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Schon wiederholt ist bemerkt worden, wie verdienstlich das Sammeln schein
bar belanglosen und undankbaren Materials für die weitere Forschung werden
kann, zumal, wenn es in den Händen bewährter Forscher liegt. Wie Hofrat
Höfler sich mit bestem Erfolge der Untersuchung der mannigfaltigen Gebild-

 brote zugewendet hat, so untei'sucht R. Andree in vorliegender Arbeit die
verschiedenen Ersatzstücke für die in der Osterzeit verstummten Glocken, die
nach einer verbreiteten Anschauung die Romreise unternehmen.

Zunächst wird zeitlich die Verbreitung der Klappern und Schallbretter
untersucht, die sich bis in das frühe Mittelalter erstreckt (Beispiele aus dem
 13. und 9. Jahrhundert). Die örtliche Verbreitung erstreckt sich fast über
das ganze Gebiet der Christenheit, von Mexiko über Europa bis Japan. In
den evangelischen Ländern ist zwar der Brauch größtenteils abgekommen,
doch zeigen sich Andeutungen auch hier mit der Zähigkeit, womit sich kirch
liche Gebräuche auch unter veränderten Bedingungen zu behaupten ver
mögen.

Nach einer Schilderung der in Betracht kommenden Instrumente werden
die verschiedenen Arten der Benennungen angeführt. Einige Betrachtungen
über die Verwendung von Klappern und Hasseln außer dieser kirchlichen Zeit
um Ostern schließen die Abhandlung.

Die interessanten und verdienstlichen Ausführungen werden durch 14 Ab
bildungen und zahlreiche Literaturnachweise unterstützt.

Prof. Dr. Oito Janker-Laibach.
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Der bekannte Gelehrte, der sich an der russisch-amerikanischen Expedi
tion zur Erforschung des Nordens von Asien und Amerika beteiligt hat, gibt
hier an der Hand sehr zweckmäßiger Abbildungen eine Übersicht über unter
irdische Wohnungen.

Die unterirdischen oder halbunterirdischen Wohnungen verschiedener
Völker des Altertums sowie der Jetztzeit sind schon das Produkt einer höher
vorgeschrittenen Kultur. In der ersten Zeit benutzte der primitive Mensch
selbstverständlich nur die natürlichen Schutzmittel gegen die Natur und gegen
seine Feinde — natürliche Höhlen, hohle Bäume u. dgl. — Der Verfasser schildert

 nach einer kurzen literarischen Einleitung die unterirdischen Wohnungen der
Ainos, Giljäken, Kamtschadalen, Korjäken, Tschuktschen, Jukahiren, Aleuten
und Eskimos unter Einfügung von guten Abbildungen in den Text. Er gibt
zum Schluß folgende Übersicht: Er ist zu der Ansicht gelangt, daß nicht alle
höhlenbewohnenden Völker selbständig zum Bau der Höhlen gelangt sind,
 sondern daß viele ihre Nachbarn nachgeahmt haben. 1. Einen Tunnel (oder
Schacht) als Zugang finden wir bei den Kamtschadalen, Korjäken, Ainos,
Kurilen, Aleuten und kalifornischen Indianern. 2. Zwei Eingänge, einen
sommerlichen und einen winterlichen, finden wir bei den Korjäken, Tschuk
tschen, den Eskimos im nordwestlichen Amerika und einigen Indianern in
Nordamerika. 3. Eine viereckige Öffnung im Dach als einzige Öffnung
für Luft und Rauch, für Eingang und Ausgang bei den Indianern in Britisch-
Columbia, bei den Kamtschadalen und den Korjäken zur Winterzeit; in früherer


